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Lanſitzer Zeitung 


Vierteljähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Goͤrlitz 12 ſgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 fgr. 9 pf. 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 
ne b ſt 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions-Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗Zeile 
6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 18. Juni 1850. 


Kann die Bundesverſammlung noch 
mit Recht beſtehen? 
Die Wirkſamkeit der Bundesverſammlung war eine ſo 


unglückliche geweſen und hat fo viel zu den revolutionairen Ka— 
taſtrophen der vergangenen Jahre beigetragen, daß es für das 


nationale Bewußtſein der Deutſchen ein Troſt iſt, fie endlich auf- 


gehoben zu wiſſen. 

Die Pläne und Intriguen, welche hinter den Verſuchen, 
ihren Namen und ihre Geſchäftsordnung wieder in's Leben zu 
rufen, verborgen ſind, haben ſo viel Kränkendes und Empören⸗ 
des für jedes preußiſche Herz, daß es ein Troſt iſt, ſie recht— 
lich aufgehoben zu wiſſen. 

Am 12. Juli 1848 in der 71. Sitzung der Bundesver- 
ſammlung erklärte dieſelbe, nachdem ſie die Befugniſſe auseinan⸗ 
dergeſetzt hatte, welche ihr nach der „Verfaſſung Deutſchlands“ 
zuſtanden: „die Bundesverſammlung überträgt Namens der deut⸗ 
ſchen Regierungen die Ausübung dieſer ihrer verfaſſungsmäßigen 
Befugniſſe und Verpflichtungen an die proviſoriſche Centralge— 
walt. Mit dieſen Erklärungen ſieht die Bundes- 
verſammlung ihre bisherige Thätigkeit als beendet 
an. .....“ Das Protokoll ſchließt: „Mit dieſer öffentlichen 
Sitzung, welche als Plenarſitzung zu gelten hat, hat 
die bisherige Thätigkeit der Bundesverſammlung ihre Erle— 
digung gefunden.“ 

So lange nun die proviſoriſche Centralgewalt exiſtirte, 
welche die Befugniſſe der bisherigen Bundesverſammlung 
übernommen hatte, war fie das einzige Executiv⸗Organ des deut⸗ 
ſchen Bundes, für das in der Nationalverſammlung eine neue 
Verfaſſung ausgearbeitet ward. 

Die Schickſale der deutſchen Nationalverſammlung aber, 
um bibliſch zu reden, die Thaten, die ſie gethan hat und die 
Macht, die ſie geübet hat, ſie ſtehen geſchrieben in der Chronik 
von 1848 und 1849 und brauchen nicht weiter erzählt zu werden. 


.r 


jeſtät des Kaiſers von Oeſterreich und Sr. Majeſtät des Königs 
von Preußen niedergelegt. 

Wäre die Bundesverſammlung in ſofern noch nicht recht 
lich aufgehoben geweſen, daß ſie nach dem Rücktritt des Reichs⸗ 
verweſers, mit deſſen Eintritt ſie ihre Wirkſamkeit für erledigt 
anſah, wieder in ihre Thätigkeit zurückgekehrt wäre, ſo war gar 
nicht einzuſehen, warum dem Erzherzog nicht die Möglichkeit gez 
boten war, an dieſe ſeine Gewalt zurückzugeben oder warum 
ſowohl in den Verhandlungen als in den vertraulichen Noten an 
die Geſandten das Weſen der Bundesverfammlung durchaus 
ignorirt war, obſchon doch eben der Zweck des Interims die 
Erhaltung des deutſchen Bundes geweſen iſt. 


und Oeſterreich die ihnen delegirte Gewalt inne. 

Es war aber im Vertrage vom 30. September der Art. 4. 
aufgenommen worden, welcher lautet: „Wenn bei Ablauf des 
Jnterims die deutſche Verfaſſungsangelegenheit noch nicht zum 
Abſchluſſe gediehen ſein ſollte, ſo werden die deutſchen Re— 
gierungen ſich über den Fortbeſtand der hier getroffenen Ueber: 
einkunft vereinbaren“, worin eingeſchloſſen iſt, es werden 
ſich alfo nach dem 1. Mai, ebenſogut wie am 30. September 
die deutſchen Regierungen über eine neue Centralregierung, pro— 
viſoriſch oder definitiv, zu vereinbaren haben. 

Von der Bundesverſammlung, die dann eintreten könnte, 
war natürlich wieder keine Rede und die Regierungen von Oeſter⸗ 
reich und Preußen, in deren Hände die Centralgewalt nur dele- 
girt, nicht deponirt war, durften die ihnen anvertraute Befug⸗ 
niß auch Niemand Anderem, als der in dieſem Art. 4. vorge⸗ 


ſehenen Uebereinkunft und Vereinbarung deutſcher Regierungen 
übergeben. 


War die Bundesverſammlung ein Inſtitut, welches nach 
dem Aufhören der proviſoriſchen Centralgewalt nicht einge⸗ 
treten war, weil es nicht mehr beſtand, an welches man nach 
dem Aufhören der proviſoriſchen Bundescommiſſion nicht 
gedacht hatte, weil ausdrücklich eine Vereinbarung deutſcher 
Regierungen vorgeſehen war, — mit welchem Rechte kann Oeſter⸗ 
reich Anſprüche auf Formalien machen, die ihm nur in der 
Bundesverſammlung, nicht in einem freien Staatencongreſſe der 
zur Vereinbarung entſchloſſenen Regierungen zukamen! 


Von dem Augenblicke an, da die Bundesverſammlung 
ihre Thätigkeit für erledigt anſah, als ſie der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt ihre Befugniß übergab, iſt niemals eine Gelegen⸗ 
heit geweſen, bei der ſie von Neuem ſich zu erheben berechtigt 
war. Sie hat eine ſolche auch in ihrem Protokolle nicht vor⸗ 
geſehen. Die proviſoriſche Centralgewalt ging an die Vundes⸗ 
commiſſion über, welche wieder eine ſolche Gelegenheit nicht 
vorfah; es gehört daher eben eine diplomatiſche Dreiſtigkeit da⸗ 
zu, wie ſie an ſüddeutſchen Höfen leider öfters angetroffen ward, 
um in ihren Behauptungen — eine Plenarverſammlung nach 


Vom 30. September bis zum 1. Mai hatten alſo Preußen ’ 
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altem Style berufen zu können, — nicht nur gegen den Sinn 
und Inhalt, ſondern auch gegen den Wortlaut der Ver⸗ 
träge zu fündigen, [Erf. Ztg.] 

a —— 


Deutſehland. | 


Frankfurt a. M., 12. Juni. Wo der Geift fehlt, ſtellt 
ſich Hochmuth ein. Dieſe Erfahrung macht man im geſelligen 
Leben, wie in der Politik. In der letzteren begegnet ſie uns 
hier wieder, wo die Herren tagen, welche mit aller Gewalt eine 
Bundesplenarverſammlung aus der Grabesnacht tiefſter Volks⸗ 
verachtung wieder heraufpochen wollen. Herr v. Blittersdorf 
belehrt uns heute ſogar, daß es „keinen Bund ohne Organ ge⸗ 


ben könne“, um nur ſeine autediluvianiſchen Geſpenſter einzulaſ⸗ 


ſen, wobei ihm das kleine Ueberſehen widerfährt, daß die Juris⸗ 
prudenz und Geſchichte tauſendfache Bunde ohue alles Erforderniß 
von „Organen“ kennen. Man will nämlich wiſſen, daß die „Ver⸗ 
faſſungscommiſſion“ in der Eſchenheimer Gaſſe zum Abſchluß 
ihres Werkes vorgeſchritten, und daß das Material dafür faſt 
ohne Aenderung aus dem münchener Entwurfe genommen ſei. 
Wir fragen mit demſelben Erſtaunen, welches ſchon früher durch 
dieſen Plan erregt wurde, was der Einheit Deutſchlands da⸗ 
durch genützt, was unter einer ſolchen ſiebenfachen Theilung 
verſtanden, wie damit der „Rechtsboden“ gewahrt, eine Schwä⸗ 


chung der Nationalkraft, Zwang und Raub wider die Kleineren 


vermieden werden ſoll? Daß Oeſterreich dem Plane feine Zu— 


ſtimmung nicht zu geben vermag, glauben wir als 3 


vorausſetzen zu dürfen. a At ef. 
Frankfurt, 13. Juni. Ein gewöhnlich wohlunterrich⸗ 
teter Correſpondent der Allgemeinen Zeitung ſchreibt aus Berlin: 
In ſeinen Unterredungen mit dem Fürſten Schwarzenberg in 
Warſchau hat der Prinz von Preußen, „wie mir von ſehr 
unterrichteter Seite verſichert wird, mit einer rückhaltloſen Offen⸗ 
heit und mit der ganzen Energie ſeines C harakters ſich über die 
deutſche Frage und die preußiſche Politik ausgeſprochen. Dabei 
ſoll der Kaiſer zum Theil zugegen geweſen ſein. Die Auffaſſung 
des Prinzen iſt, wie bekannt ſein wird, ſchon früher durch viele 
ber Tun gen deſſelben während feines Aufenthalts am Rhein 


ier kund geworden. Er hat es ſtets mit der entſchiedenſten 
eltendmachung der preußiſchen Macht zur Herſtellung neuer 
Zuſtände in Deutſchland gehalten, und an ihm lag es wahrlich 
nicht „wenn gegen die zweideutige Haltung einzelner Uniousſtaa⸗ 
ten nicht anders verfahren wurde. In Warſchau hat er rund 
heraus erklärt, daß der Verſuch Oeſterreich's, Präſidialbefugniſſe 
in Dentfchland geltend zu machen, rechtlich und factiſch unhalt⸗ 
bar ſei; Letzteres beſonders, nachdem Preußen durch unzweifel⸗ 
hafte Thatſachen ſich als eigentlicher Haltpunkt des größten Theils 
des a Deutſchlands erwieſen. Preußen werde 
nimmermehr auf dergleichen öſterreichiſche Verſuche eingehen. Fürſt 
Schwarzenberg zeigte ſich in feinen Eutgegnungen hierauf nach⸗ 
gebend. Er ließ den vorgebrachten Gründen ihr Gewicht und 
wollte der Präſidialfrage und dem Nane an derſelben durch⸗ 
aus keine entſcheidende Bedeutſamkeit beilegen. Der Brinz ı 
ferner die Union und ihre Anerkennung als eine nothwendige Be⸗ 
dingung, da fie für Preußen und feine Alirten eine Lebensfrage 
ſei. Auch hierin zeigte ſich der Fürſt nachgiebig, er deutete darauf 
hin, daß Oeſterreich die Anerkennung durchaus nicht verweigern 
werde, daß es vielmehr nur auf Verabredungen bezüglich der 
Modalitäten ankäme. Endlich entwickelte der Prinz vorzüglich 
auch die Nothwendigkeit einer Einigun in Deutſchland auf dem 
längſt hervorgetretenen Boden der Parität zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, und bemerkte, daß Preußen vom Princip des Dua⸗ 
lismus ſeinerſeits nicht abgehen werde, auch in kein Organ des 
öſterreichiſch⸗deutſchen Bundes willigen könne, welches von dieſem 
Princip abginge. Auch auf dieſen Punkt einzugehen, zeigte ſich 
Fürſt Sen ing nicht ſchwierig. Kurz, man ſollte nach 
ſeiner Haltung in Warſchau auf ganz veränderte Wiener Poſtu⸗ 
late ſchließen können. Die öſterreichiſche Preſſe desavouirt einen 
ſolchen Schluß bis jetzt eigentlich nicht. Die Drohungen ſchwei⸗ 
gen. Man will auch nicht mehr die zwingenden Couſequenzen 
dus dem behaupteten Fortbeſtehen des Bundestags ziehen. Ja, 
es heißt nun, das Frankfurter Plenum fein nur iuſofern ein 
Bundesplenum, als alle Regierungen des Bundes ſich daran 
bechellgen. Ich will an die obigen Mittheilungen jedoch keine 
beſtimniten Vermuthungen knüpfen. Die Antwort „ welche Graf 
a auf feine Anfrage nach Wien erhalten wird, und die Er⸗ 
8 laub ne Couferenzen in Frankfurt oder die Rückkehr der 
Unionsbevollmächtigten wird mühe geben müſſen. 
rankfurt, 14, Juni. Der Kurfürſt von Heſſen iſt zu 
einem längeren Aufenthalt auf Schloß Philippsruhe bei Hanau 


—— — — 


dem öſterreichiſcherſeits 
ſehenen Vollmachten der Unions-Gefandten 


der Irrthum oder die Anmaßung, 


rinz erklärte 
giums ſollte die Geſchäftsordnung zur 


eingetroffen, wahrſcheinlich um den hieſigen Conferenzen näher 
zu ſein, an welchen nunmehr, nach Beſeitigung des Landtages, 
Hr. Haſſenpflug perſönlich Theil nehmen wird. Die Sachen ſtehen 
übrigens hier noch eben ſo, wie ſie vor acht Tagen ſtanden. Nach⸗ 
den bekannten Vorbehalten ver⸗ 
zurückgewieſen worden, 
vaben dieſe ſich bis jetzt jeder Theilnahme an den Verhandlungen 
fern gehalten. [Köln. Ztg.] 


Berlin, 14. Juni. Auch in Koblenz halten ſich gegen⸗ 
wärtig Jeſuiten auf, welche bisher ſowol als Prediger, wie 
als ſonſtige Aushelfer in kirchlichen Funktionen thätig ſind, unge⸗ 
achtet es dieſer Aushülfe bei der hinlänglichen Anzahl von Geift- 
lichen gar nicht bedarf. Sie nennen ſich Redemptoriſten; andere 
Jeſuiten, unter dem Namen der chriſtlichen Schulbrüder, werden 
das Waiſenhaus dirigiren, zu deſſen Grundſteinlegung kürzlich die 
Prinzeſſin von Preußen durch den katholiſchen Männerverein ein- 
geladen war, der ſehr beſtimmte ultramontane Tendenzen verfolgt. 

Speu. Z 

i Berlin, 15. Juni. Dem Berneßmel! 140 Wa es im 
Werke auch für das Miniſterium des Innern ein Unterſtaatsſeere⸗ 
tariat einzurichten, da Herr v. Manteuffel in ſeiner gleichzeitigen 
Stellung als Unions miniſter ſich nicht mehr im Stande ſehen fol, 
allen Anforderungen allein zu genügen. Als den neuen Unter⸗ 
ſtaatsſecretair bezeichnet man bereits den Bruder des Minifters, 
den Abgeordneten der erſten Kammer und ehemaligen Landrath des 
Luckauer Kreiſes. [Mat.=3.] 

Berlin, 15. Juni. Die Reſtauration des Namens „Kam⸗ 
mergericht“ beſtätigt der „N. Pr. Z.“, daß Zweckloſes niemals 
ſich hält, und ſie hofft, daß auch die Appellationsgerichte in den 
Provinzen bald wieder Oberlandesgerichte getauft werden, „bevor 
£ welche ſich nun ſchon zu oft 
geltend und fühlbar gemacht hat, noch weiter um ſich gegriffen, 
daß nämlich die Oberlandesgerichte nach dem Laute ihres derzei⸗ 
tigen Namens Appellationsgericht nur die Spruchbehörde in der 
Appellationsiuſtanz geworden wären und aufgehört hätten, die 
aufſichtsführende Autorität und alſo die vorgeſetzte Ober⸗ 
behörde der Untergerichte der Provinz zu ſein.“ 

Berlin, 15. Juni. Wir hören, daß folgende im Re⸗ 
gierungsbezirk Liegnitz erſcheinende Blätter in Folge der Verord⸗ 
nung vom 5. Juni vom Betriebe durch die Poſtanſtalten des 
Staats ausgeſchloſſen worden ſind: der zu Bunzlau erfcheinende 
Fortſchritt, der pädagogiſche Wächter und der Wander'ſche Ta⸗ 
ſchen-Katechismus daſelbſt, der Niederſchleſiſche Anzeiger in Glo⸗ 
gau, das Grünberger Wochenblatt, der Sprecher und die Kanzel 
in Lieſchers die Freie Gemeinde in Neumarkt und die Sileſia 
zu Liegnitz. 

Die früher erwähnten Gerüchte über das Einrücken öſter⸗ 
reichiſcher Truppen in Trautenau und Umgegend redueiren ſich 
nach näheren Angaben auf ein Commando von 60 Mann, wel⸗ 
ches dort zur Abholung der Gewehre der früheren Bür ergarde 
angekommen war. Im Uebrigen verhalten ſich die in Böhmen 
ſtationirten, meiſt aus Honveds und Italienern beſtehenden Streit⸗ 


kräfte vollkommen paſſiv. 4 i 
In der heutigen Sitzung des proviſoriſchen Fürſteneolle⸗ 
Berathung kommen. Es 
wurde indeß für gut befunden, dieſen Gegenſtand noch bis zu 
einer der nächſten Sitzungen ruhen zu laſſen; dagegen wurde die 
definitive Conſtituirung des Unionsgerichts und die Ausarbeitung 
eines Geſetzentwurfs über Hoch⸗ und Landesverrath für die Staa⸗ 
ten der Union beſchloſſen. Der badiſche Bevollmächtigte hat heute 
ſeine Vollmacht überreicht. [Ref.] 


Stettin, 15. Juni. 


die mit 


c 15. Auf den Aufruf des Dr. Gützlaff 
haben ſich zwei Schüler des hieſigen Gumnaſiums entſchloſſen, 
als Miſſionare nach China zu gehen; indeß werden fie wohl noch 
einige Zeit zur Vorbereitung auf ihren Beruf hier bleiben müſſen. 


der Union und die 


der jedenfalls ſchon enger und verbindlicher 
die Oeffentlichkeit weiß, Br Beau 
treten ſind, ſo meint man, es werde das Wüniſterium unter den⸗ 


ſelben bald eine Art Reinigung vornehmen. Ich mag nicht ver⸗ 
bürgen, ob es wahr ig ak man in der Stadt erzählt, daß 
der Miniſterpräſident einem ſich v edenden Abgeordne⸗ 


ten geſagt habe: „Wir gehen nun auf dem betretenen Wege 
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weiter, es mag biegen ) 
daß das Miniſterium zu dieſem 


vertraut, als auf die alten Stände, au deren Zuſammenkommen 


und noch mehr an deren Unterſtützung es wohl ſelbſt nicht 


glauben kaun. 
Ich weiß nicht, 


welchem Endziel das Miniſterium bei die⸗ 
ſem gefährlichen Spie 


eigentlich zuzuſteuern meint, aber alle 
Leute, die ſich weniger in Diplomatie „ ſondern nur in geſundem 
Menjchenverjtand ergehen, ſiud der Uleberzeugung, daß Sachſen 
durch dies Verfahren um einige Menſchenalter dem Abſchluß ſei⸗ 
ner Geſchichte näher geführt wird. Ref. 

Dresden, 14. Juni. In der Nacht vom 12. auf den 
13. Juni iſt Bakunin vom Königſtein aus nach Oeſterreich ab⸗ 
geliefert werden: ob, um durch daſſelbe nach Rußland ausge⸗ 
liefert, oder um wegen des Aufſtandes in Prag, als deſſen Theil⸗ 
nehmer, wenn nicht Anſtifter man ihn bezeichnet, daſelbſt noch 
nachträglich in Unterſuchung gezogen zu werden, iſt uns unbe⸗ 
kannt geblieben. Mit zwei Offizieren (darunter der von Leipzig 
her bekannte Oberlieutenant Vollborn) in einer Chaiſe ſitzend, 


welche zwiſchen zwei mit je vier Trainpferden befpannten und mit 


24 Mann Soldaten beſetzten Leiterwagen fuhr, wurde er über Ber⸗ 
gißhübel nach Peterswalde, dicht an der böhmiſchen Grenze, ge— 


ſchafft, wo ihn eine bereits feit einigen Tagen daſelbſt ſtationirte 
Abtheilung Öfterreichifches Militair in Empfang nahm, welche den 
Zweck ihres dortigen Aufenthaltes ſelbſt nicht gekannt und in der 


Meinung geſtanden hatte, ſie ſollten für ein nachrückendes Corps 
in Sachſen Quartier machen. — Bakunin war bekanntlich in 
Sachſen in zwei Inſtauzen zum Tode verurtheilt, war aber nach 
der Bekanntmachung des Juſtizminiſters vom 5. Juni, wonach 
die Todesſtrafe erſt wieder für von dieſem Tage an begangene 
Verbrechen vollſtreckt werden ſoll, mit dem Leben (an dem ihm 
übrigens nichts liegt) davon gekommen. Sollte er von Oeſterreich 
nicht nach Rußland ausgeliefert werden, ſo wäre es möglich, daß 
er nach dem Ende der, wie oben gedacht, Age ihn einzuleiten⸗ 
den Unterſuchung dort der Todesſtrafe verfiele, welche nach der 
nur genannten „Bekanntmachung“ in Sach ſen geſetzlich nicht an 
ihm vollſtreckt werden konnte. Oder wird ihn Oeſterreich nach 
beendeter Unterſuchung wieder au Sachſen abgeben, damit er hier 
die ihm bevorſtehende vielleicht lebenslängliche Freiheitsſtrafe ver⸗ 
büße? Obgleich wir uns den Grundſatz des Horaz: ui adınirarı, 
d. h. man darf ſich über nichts wundern, jetzt täglich mehr zu 
eigen machen ſollten, iſt uns obige Kunde doch überraſchend ge⸗ 
kommen, und Bakunin's Schickſal erregt allgemeine Theilnahme. 
Der Miniſter Könneritz lieferte den Diktator Krakaus, Tyſſowoky, 
nicht aus, trotz den lebhafteſten Reklamationen Oeſterreichs. Und 
Könneritz war ein vormärzlicher Miniſter. [Dresdu. Z.] 
Kaſſel, 12. Juni. Die „N. Heſſ. Z.“ berichtet über 
die Auflöſung der Ständeverſammlung folgendermaßen: Heute 
um 3 Uhr Nachmittags iſt auf Verlangen des Landtagscommiſſars 
die Ständeverſammlung zu einer geheimen Sitzung zuſammen⸗ 
berufen und derſelben eröffnet worden, daß die Staatsregierung 
noch heute die e aufzulöſen beabſichtige und des⸗ 
halb beantrage, den Bericht auf der Stelle in Berathung zu 
nehmen und darüber zu beſchließen. Hierbei iſt darauf hingewie⸗ 
ſen, daß der Landesherr verfaſſungsmäßig zu jeder Zeit zur Auf⸗ 
löſung berechtigt ſei, daß aber im Falle der Auflöſung ohne vor⸗ 
een en Be eine große Verwirrung aller Ange⸗ 
egenheiten des Landes und unabſehbares Unheil zu befürchten 
fein werde. Von Seiten der Abgeordneten iſt hierauf mehrfach 
und nachdrücklich hervorgehoben, daß der Bericht ſich in der 
Druckerei befinde und erſt in einigen Stunden vollendet werde, 
daß die laudſtändiſche Geſchäftsordnung die ſofortige Verathung 
nicht geſtatte, und vor Allem, daß die im Drange des Augenblicks 
überſtürzte Beſchlußfaſſung über einen Gegenſtand ven fo folgen⸗ 
ſchwerer Wichtigkeit in keiner Weiſe gerechtfertigt werden könne, 
daß mithin die Ständererſammlung geſetzlich und moraliſch ſich 
völlig außer Stande befinde, dem ohnedies der Würde der Ver⸗ 
ſammilung fon in feiner Jorm Auroiberlanfenten Verlangen der 
taatsregierung zu entſprechen. Der Landtagscommiſſar hat hier⸗ 
auf nichts zu erwiedern gewußt, worauf die Verſammlung mit 
allen Stimmen (gegen die des ee Lieberknecht) beſchloſſen 
at, es bei der auf morgen beſtinnmten Berathung zu belaſſen. 
er Landtagscommiſſar hat ſodann im Auftrage des 
die Stände⸗Verſammlung ſofort aufgelöſt. 
Braunſchweig, 11. Juni. Zu dem am 18. d. hier 
ſtattfindenden Waterloofeſte haben bereits mehr als 600 der noch 
lebenden Krieger jener denkwürdigen Zeit ihre Theilnahme ange⸗ 
meldet. Intereſſant wird dieſe Verſammlung beſonders durch 
das Veiſammenſein jener einſt für das theure deutſche Vaterland 
ſo hochbegeiſterien heldenmüthigen Kämpfer vom v. Schill ſchen, 
v. Lützow ſchen, v. Hellwig ſchen und v. Marwitz ſchen Freikorps, 


ndesherrn 
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oder brechen“ — aber jedenfalls iſt ſicher, jo wie auch von faſt allen Theilen der damaligen alliirten Armee. 
Wege auf andere Hülfsmittel Selbſt die Naſſauer Brigade, welche bei Quatrebas fo ruhmwür⸗ 


dig gefochten hat, wird hier vertreten ſein. 


. [D. R. 3.] 
Braunſchweig, 12. Juni. In den heuti 


en gen hieſigen 
Anzeigen wird eine Herzogl. Verordnung veröffentlicht, worin es 
heißt, daß zur Beförderung der äußeren Würde der öffentlichen 
Gerichtsſitzungen Vorſchriften über die Amtstrachten der in den⸗ 
ſelben auftretenden Gerichtsperſonen und Advokaten nothwendig 


erachtet würden. Dieſelben werden ertheilt. 

| Mannheim, 12. Juni. Ober⸗Gerichts-Advocat Brenz 

tano iſt, weil er den gemachten Beweis-Auflagen nicht nachge⸗ 

kommen, verurtheilt, an die großherzogliche General⸗Staatskaſſe 

11,382 Fl. zu bezahlen. Wie bekannt, iſt derſelbe in Ameriea, 

fein Vermögen aber ſchon früher mit Beſchlag belegt worden. 
il Fr. Journ.] 

Hamburg, 13. Juni. Die erbgeſeſſene Bürgerſchaft 
hat heute dem Vorſchlage des Senats wegen Auflöſung der 
conſtituirenden Verſammlung beigeſtimmt. 

Hamburg, 15. Juni. Die Berichte aus Copenhagen 
vom 13. lauten friedlicher. Obſchon ein Armeeeorps hart an der 
Grenze ſteht, ſo will es dennoch dieſelbe nicht überſchreiten. 

Altona, 13. Juni. Syndieus Prehn iſt nun wirklich 
über Roſtock hier eingetroffen und mit dem heutigen Abendbahn⸗ 
zuge weiter nach Kiel gegangen. Es läßt ſich wohl nicht mehr 
daran zweifeln, daß ein ſtweilen die Verhandlungen ganz ab⸗ 
gebrochen ſind. A 


Oeſterreichiſehe Länder. 


Wien, 11. Juni. Die Krönung des Kaiſers dürfte 
in einer nicht mehr fernen Friſt ſtattfinden; wenigſtens iſt der 
Krönungswagen bereits in Arbeit und die Beſchleunigung der= 
ſelben befohlen. 

Wien, 13. Juni. Nach den neueſten Privatberichten aus 
dem Banat haben ſich die Beſorgniſſe wegen der Heuſchrecken 
keineswegs gelegt, indem die Einſammlung in keinem Verhältniſſe 
zur ungeheuern Vermehrung derſelben ſteht. Dennoch fürchtet 
man weniger für die Weizen- als für die ſpäter eintretende Mais⸗ 
erndte, bis wohin die jetzige Brut völlig ausgewachſen ſein wird. 
In Folge dieſer getrübten Ausſichten wird Weizen auf 123 fl. 
gehalten. 

Wien, 13. Juni. Das heutige Reichsgeſetzblatt enthält 
die Verordnung, wodurch die Militairdienſtzeit auch für unga⸗ 
riſche, ſiebenbürgiſche und kroatiſche Truppen von 10 auf 8 Jahre 
herabgeſetzt wird. 

ien. Preußen ſoll neue Zollreviſionsvorſchläge gemacht 
haben, worin vorzüglich auf Ermäßigung der Eingangszölle für 
öſterreichiſche Seidenfabrikate angetragen wird. 

Unter der Garniſonsmannſchaft Lembergs herrſcht die an⸗ 
geblich contagiöſe ſogenannte egyptiſche Augenentzündung. Bei 
Eintauſend Augenkranke befinden ſich in den Militärſpitälern und 
leiden nicht nur durch die Krankheit ſelbſt, aber auch durch die 
Kurart qualvolle“ Schmerzen. Viele bleiben uncurabel, manche 
erblinden ſogar. 


Aus Galizien, 5. Juni. Leicht dürfte man uns der 
Uebertreibung Bo igen, wollten wir die traurigen Verhältniſſe 
des galiziſchen Gutsb in Hinſicht feiner Landwirthſchaft nur 
einigermaßen zu ſchildern verſuchen; ſein materieller Wohlſtand iſt 
ganz geſunken, und ſinkt von Tag zu Tag zuſehends, fo daß er 
endlich der gänzlichen Verarmung nicht zu entreißen iſt. Dieſe 
unglückſeligen Verhältuiſſe aller Gutsbeſitzer in Galizien, faſt ohne 
Ausnahme, entſtanden unſtreitig aus den unglückſeligen Ereigniſſen 
in Galizien im Jahre 1840, wo der Edelmann an Anſehen, Ere⸗ 
dit, Bedeutung und Wohlhabenheit verlor. Von der Zeit an 
begann ſeine Landwirthſchaft zu ſinken und ſein materielles Wohl 
untergraben zu werden; nicht die damalige theilweiſe Aufhebung 
der Frohne verſchlimmerten die Umſtände des Gutsbeſitzers fo ſehr, 
daß er ſich von ſeinem Verfalle nicht erholen konnte, ſondern die 
deute Creditloſigkeit, die in der ganzen Provinz nach den Fe⸗ 

ruarereigniſſen deſſelben Jahres erfolgte; denn geſtehen muß man 

ed, ein 9 256 Theil der polniſchen Gutsbeſitzer zeichnete ſich we— 
nig durch Arbeitſamkeit und Sparſamkeit aus und lebte gemei⸗ 
niglich in den Tag hinein. Wand.] 


ir * 


Frankreich. 

Paris, 13. Juni. Das Wahl⸗Ergebniß des E 

iſt natürlich das Ereigniß des Tages. Emil de Gi 
mit einer bedeutenden Mehrheit erwählt, trotz 

Anſtrengungen der Gegenpartei, trotz der Spaltun 


lſaſſes 
Br. iſt 
der ungeheuren 
g im Lager der 
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Republicaner, und die Pforten der National-Verſammlung haben 
ſich endlich dem berühmten Redacteur der „Preſſe“ geöffnet. Dieſe 
Wahl iſt gewiß ein wichtiges Ereigniß, denn der Eintritt Girar⸗ 
din's in die National-Verſammlung bringt ein Element hinein, 
das bis jetzt auf beiden Seiten noch wenig vertreten war. Girar⸗ 
din iſt der Mann der Initiative, und wenn er ſich auf⸗ 
richtig der Oppoſition anſchließt, ſo wird er wahrlich der anti⸗ 
republicaniſchen Partei viel zu ſchaffen machen. Auch ſeine bes | 
kannten ökonomiſchen Ideen und Finanz⸗Syſteme wird Girardin 
baldigſt vor die Verſammlung bringen, und hat er in dieſer Des 
ziehung eine Menge Anträge ſchon ſeit längerer Zeit bereit liegen. 
aris, 13. Juni. Abd⸗el-Kader leidet ſehr an einem 
Nervenübel im Hinterkopfe, das jedoch nicht die mindeſte ernſt⸗ 
liche Beſorgniß einflöͤßt; er iſt überdies ſehr traurig und ſehr 
abgemagert. Die krankſten Perſonen ſeiner Familie ſind ſeine 
Mutter, ſein Bruder und ſeine beiden Frauen. Die Kinder haben 
ein leidendes und rachitiſches Ausſehen. 
9 Seit einigen Tagen befindet ſich Fürſt Metternich in 
aris. 

Paris, 14. Juni. In wenigen Tagen werden die be⸗ 
deutendſten Männer der orleaniſtiſchen Partei in St. Leonards 
bei Louis Philipp verſammelt ſein. Hr. Guizot, der geſtern Abend 
Paris verlaſſen hat und als deſſen Reiſeziel Deutſchland ange⸗ 
geben wurde, wird ſich, wie es heißt, wenigſtens zuerſt auch 
nach St. Leonards begeben, und Hr. de Broglie ſoll ihm heute 
ebenfalls dahin folgen. Der angebliche Zweck dieſer Pilgerſchaft, 
die an die nach Bergrave Square erinnert, iſt die Mittheilung 
des von Louis Philipp entworfenen politiſchen Teſtaments. In 
gut unterrichteten Kreiſen wird jedoch behauptet, daß es ſich vor⸗ 
zugsweiſe darum handle, die Herzogin von Orleans, die der 
Hauptwiderſtand bei der beabſichtigten Verſoͤhnung der beiden Bour— 
bonen⸗Familien iſt, zum Nachgeben zu bewegen. £ 

Der Kaifer von Rußland hat für den Fall, daß Lord 
Palmerſton in Toscana und Neapel gewaltſam eiuſchreite und 
den Forderungen Englands durch die Kanonen feiner Flotte Nach- 
druck gebe, mit beſchränkenden Maßregeln gegen den Aufenthalt 
der Engländer in Rußland gedroht. [Köln. Zig. 

Paris, 14. Juni. Noch mehrere Orleaniſten reiſen nach 
England. Mit Louis Philipp geht es etwas beſſer. 

[Tel. Dep. d. Nat.⸗Z.] 
Großbritannien. 

St. Leonards, 11. Juni. Ludwig Philipp iſt auf dem 
Sterbebette. Guizot, Montalivet, Duchatel, de Salvandy wer⸗ 
den heute oder morgen hier erwartet. Die Aerzte haben eine 
Conſultation gehalten und erklärt: Der König könne nicht nach 
Claremont gebracht werden, da er unterwegs ſterben würde. So 
ſteht es mit der Geſundheit des alten Königs. — Was die 
daran ſich knüpfende Politik betrifft, ſo ergiebt ſich nach den 
ſicherſten Quellen Folgendes: Seit geraumer Zeit iſt Louis Phi⸗ 
lipp ſehr andächtig geworden, und beichtete faſt täglich. Durch 
den Verkehr mit ſeinem Beichtvater war er veranlaßt, einen 
eigenhändigen Brief an Heinrich V. zu ſchreiben, worin er ihn 
um Verzeihung bittet und fein Vergehen der Aſurpation offen 
bekennt. Heinrich habe darauf in verbindlichen und ſehr freund⸗ 
lichen Worten geantwortet, er nennt ihn immer ſeinen theuern 
Oheim. Es heißt in dieſem Briefe „wenn er (Heinrich) durch 
Gottes Fügung den Thron Fraukreichs beſteigen ſollte, werde er | 
fich nicht nach ertremen Rathſchlägen, w 


eder nach den des Herrn 
Larochejaquelin, Berryer u. ſ. w., noch durch ſeine Umgebung 
leiten laſſen, ſondern vorzüglich die öffentliche Meinung in Frank⸗ 
reich zu Rathe ziehen. — Doch die Söhne des Königs, vor Allen 
Prinz Joinville, find dieſen Plänen entgegen, darum berief Louis 
Philipp ſeine Freunde aus Paris, damit ſie die Union der beiden 
bourboniſchen Linien betreiben und ausführen helfen möchten. Louis 
Napoleon ſoll mit 10 Mill. Frank. abgefunden werden, wenn 


er der Thronbeſteigung Heinrich V. vorarbeite. Nat.⸗Ztg.! 


g Spanien. 
Madrid, 12. Juni. Die Wiege für den königlichen 
Sprößling, die in Paris angefertigt worden iſt, ſoll nicht weni⸗ 
ger als 150,000 Franken gekoſtet haben. 


Egvpten. 

Aus Alexandrien meldet man, daß die Bevölkerung un⸗ 
ter Abbas Paſcha ſich ganz wohl fühle, indem der neue Vice⸗ 
König durchaus nicht der Mann fei, der ſich Illuſionen hingebe, 
ſondern ſeine und des Landes Lage richtig aufgefaßt habe und 
demgemäß handle. Egypten iſt des Fortſchrittes fähig, nur muß 


es ſeine reichen Schätze zu wirklichen Verbeſſerungen anwenden 
und nicht in leefe unnützen Derfuch 107755 Mai 


en vergeuden. Am 11. 
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iſt Teffik Paſcha mit dem Bildniſſe des Sultans (Geſchenk für 
Abbas Paſcha) in Alexandrien angekommen. Das VBildniß wurde 
auf einem ſechsſpäunigen Wagen weiter geſchafft, den alle Auto— 
ritäten mit Militair und Muſik an der Spitze begleiteten. Man 
benützte dieſe Gelegenheit, um den Wunſch auszuſprechen, daß 
auch Abdul Meſchid einmal nach Egypten kommen möge.] Wand. 


Auszüge aus Neifebriefen über Italien. 


Turin dürfte jetzt der angenehmſte Ort in Italien fein, 
Die Conſtitution des ſardiniſchen Staates befeſtigt ſich, ohne 
durch den Mißbrauch der Freiheit befleckt zu werden, vielleicht 
gerade deßhalb, weil kein Grund, kein Vorwand von Seiten 
der Gewalt dazu vorhanden iſt. Der König meint es ehrlich mit 
der Verfaſſung und die Ariſtokratie iſt theils ſo reich, theils ſo 
gebildet, daß ſie keine gefährliche Reaction im Schilde führt. In 
Turin herrſcht zu viel allgemeine Bildung, als daß unter der 
Demokratie eine Zeitung wie der Kladderadatſch, unter der Ariſto⸗ 
kratie eine Kreuzzeitung möglich wäre. Man iſt hier, befindet 
man ſich in der vornehmſten Geſellſchaft, zugleich in der gebil⸗ 
detſten, was man von Deutſchland nicht überall behaupten kann. 


Die Schulen freilich, weil ſie ſonſt in den Händen der Jeſuiten 


waren, ſind hier weniger gut, als in manchen deutſchen Ländern. 
Allein man lernt hier nicht blos des Examens wegen, man lebt 
hier aus Liebhaberei den Wiſſenſchaften, lernt hier nicht für die 
Schule, ſondern für's Leben. Bei uns wird häufig das Buch 
mit dem Austritt aus der Schule zugemacht, hier fängt man erſt 
mit dem reiferen Alter ernſtlich zu arbeiten an; denn es gereicht 
hier zur Ehre, ein Gelehrter zu ſein, während in Deutſchland 
die Gelehrſamkeit faſt lediglich für einen bloßen Broderwerb gilt. 
Darum findet man aber auch in Igcalien kein ſchriftſtelleriſches 
Proletariat. 

Hätte der berühmte Graf Verme de Baudi, der, als er 
bereits der Schule entwachſen war, heimlich in den Gebirgen 
ſtudirend herumſchweifte, weil ſein Beichtvater ihm gelehrte Ar⸗ 
beiten im Hauſe, ſowie die nöthigen Hülfsmittel dazu verſagte, 
hätte er ein deutſches Gymnaſium beſuchen müſſen, um für das 
Examen vorbereitet zu werden, fo würde er als Gardelientenant 
oder deutſcher Geſandtſchaftsattachs vielleicht eben fo unbedeutend 
geblieben ſein, wie ſeine Collegen. Der Graf iſt auf den Namen 
des gelehrten Verme ſtolzer, als auf ſeinen Grafentitel. 

In Italien kommen leere Anſprüche auf Geburtsrang nicht 
vor. Daher hier der Menſch mehr gilt, und der Adel, ſelbſt 
der reiche, ſtets erſt etwas aus ſich ſelbſt zu machen ſtrebt. Der 


arme Ariſtokrat weiß, daß der bloße Geburtsadel nur ein leerer 


Name iſt, macht daher keine Anſprüche, und der Italiener iſt 


nicht ſo ſervil, wie der Deutſche, dem ein ſimpler Herr Von 
imponirt, er erkennt wenigſtens ſeinen Unterſchied an. Hier er⸗ 


kennt Niemand dieſen Unterſchied an. Der Ordensritter Cibrario, 


ein bedeutender Hiſtoriker, gilt mehr, als ein geborner Ritter, 
weil der Orden an ſein Verdienſt erinnert. Der ſervile Deutſche 


lacht den deutſchen Ordensritter aus, wenn er ſich ſo nennt, ob⸗ 
wohl er es ganz natürlich findet, wenn Einer ſich geborner 
Baron nennt. 
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In Novara, wo man fleißig mit den Befeſtigungsarbeſten 
beſchäftigt iſt, beſah ich das un ſlkliche Schlachtfeld des erſten 
königlichen Märtyrers für die Unabhängigkeit feines Volkes. 
Selbſt die Oeſterreicher laſſen ihm die Gerechtigkeit widerfahren, 
daß er und ſein Heer ſich gut geſchlagen haben. Zwei Urſachen 
führt man an für das Mißglücken des Feldzuges. Zuvörderſt 
der Unſinn der Republikaner, welche dem Könige keinen Erfolg 
gönnten, weil ſie vorausſahen, daß er König von ganz Italien 
werden mußte, wenn er ſiegte. Dabei half die klerikale Partei, 
welche die Conſtitution in Italien mit der Aufrechthaltung des 
Papſtthums in Zwieſpalt ſah. Zweitens nennt man den General 


einer damals vermeintlich ehrlich conſtitutionellen Macht, welcher 


mit dringenden Empfehlungen ſeines Hofes kurz vor dem Aus⸗ 


bruch des zweiten Feldzuges nach Turin kam. Er ward in alle 
Unternehmungen eingeweiht, ihm ward ſogar auf dem Kriegs⸗ 
miniſterium der Plan von der Umgegend von Novara vorgele tʒ 
er hatte damit den Schlüſſel des Feldzugs in den Händen. Als 
| der as anfing, ging diefer deutſche General in das feindliche 
Lager über und führte Nadegfv nach Novara. Man legt auf 
dieſen Umſtand um ſo mehr mit Recht Gewicht, da die Oeſter⸗ 
reicher ſich ſonſt faſt nur durch defenſive Operationen und Deckun 
nach allen Seiten auszeichnen, ſonſt nur ſtets Meiſter im Rück⸗ 
"zuge waren. 


Gortſezung im Beiblatt.) 


Beiblatt zur Lauſtzer Zeitung . 7. 


Die Lombarden, namentlich die Mailänder, fühlen ſich 
ſehr unglücklich, obgleich der gebildete Fürſt Schwarzenberg als ken-Abonnement vorgelegt; derſelbe war durch eine 
Ländesgonverneur die Strenge der getroffenen Regierungsmaßregeln 
zu mildern ſucht. Die vor⸗ 


durch feine perſönliche Leutſeligkeit 
nehmen Italiener ertragen ihr Unglück mit Würde, ob ſie gleich 
für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes ungeheure Opfer ge⸗ 


bracht 
8 m Theater find leer. 


Görlitz, Dinstag den 18. Juni 1830. 


Der Magiſtrat hatte den Entwurf zu einem Geſinde⸗Kran⸗ 
Deputation 
berathen und mit einigen wenigen Modificationen angenommen 
worden. Nach dieſem Entwurf jet einer jeden Herrſchaft frei⸗ 
ſtehen, gegen Entrichtung eines Beitrags von 15 Sgr. jährlich 
für jeden ihrer Dienſtboten, denſelben in Erkrankungsfällen im 


aben. Man Ih keinen Lurus, feine Equipage und die | Stadtfranfenhaufe verpflegen und ärztlich behandeln zu laſſen, 


welche höchſt zweckmäßige und billige Gelegenheit gewiß recht viel— 


Dabei darf man aber auch nicht die gute Haltung der ſeitig benutzt werden wird. 


öſterreichiſchen Armee vergeſſen. Der Bürger wird deßhalb nicht 
verachtet, weil er keinen bunten Rock trägt. Die Civilbeamten 
in Oeſterreich haben einen gegen das Militair beſtimmten, ange⸗ 


meſſenen Rang. Ein Präſident eines Obergerichts, gewöhnlich 
Geheimrath, hat den Rang des Generallientenants, der Rath 
Daher 


den des Obriſten, der Aſſeſſor den des Majors c. 
herrſcht hier nicht der lächerliche Stolz, wie in andern Armeen, 
dem Civilſtande gegenüber. 


ſtrenge Disciplin. 

Die öſterreichiſche Armee hat den Vorzug, daß viele wohl⸗ 
habende junge Leute aus Neigung zum Soldatenſtande in Dienſte 
treten, wogegen manche Heere nichts als eine Verſorgungsanſtalt 
— den armen Adel ſind. Das kommt hauptſächlich daher, daß 

einem die Beförderung durch die Geburt ganz abgeſchnitten iſt. 
Es reicht hin, die erforderlichen Kenntniſſe zu haben und ſich 
ut zu führen, um Offizier zu werden. Aus dem Grunde be⸗ 
finden ſich jo viele Engländer unter den öſterreichiſchen Offizie— 
ren; ſie würden für die engliſche Armee nicht reich genug ſein. 
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Saufitzer Uachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 15. Juni 1850. 
Es erhielten das Bürgerrecht: der Kaufmann H. B. 
Schmidt und der Bäckermeiſter J. Bänſch. 
i Dem Corduaner Biedermann wurde das übliche Bür⸗ 


ger⸗Jubilar⸗Geſchenk von 10 Thlr. nachträglich bewilligt; derſelbe 


war berelts im Jahre 1789 hieſiger Bürger geworden. 
Ferner wurden bewilligt: 50 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. Mehr⸗ 
Koſten der Polizei-Verwaltung im Fabre 18493 100 Thlr. 10 Sgr. 
Baukoſten von 7 Brücken, zur Pachtung Ober⸗Sohra gehörig, 
und 10 Tylr. Gratification der rau Klieſch für ihre Mühwal⸗ 
tungen bei den Gefangenen weiblichen Geſchlechts. 

. eiſtbietenden für verſchiedene Wieſen und Ländereien 
wurde wie gewöhnlich der Zuſchlag ertheilt, mit Ausnahme der 
Henkerwieſe, auf welche zu niedrig geboten war, weshalb ein 
neuer Termin angeſetzt werden ſoll. 

Die Kündigung reſp. Klage in Betreff eines auf Ober⸗ 
Gerlachs heim haftenden Kapitals von 8000 Thlr. wurde wegen 
mangelnder Zinszahlung beſchloſſen; gegen die Anſtellung des 
Volfsſchullehrer Hladoſch nichts zu erinnern gefunden, und an 

Stelle des Herrn Exner der Schloſſermeiſter Bönſch als Mit⸗ 
glied der Armen⸗Commiſſion im 9. Dezirk erwählt. 

Bei der Mittheilung der Forſt⸗Deputation, daß das auf 
dem Holzhof lagernde Bauholz unten heraus abgefahren werden 
könne, faßte Verſammlung Beruhigung; fo wie bei der Eröff⸗ 
nung des Magiſtrats, daß die vom Turnlehrer Böttcher über⸗ 
nommenen Theile eines Mädchenbades zu einem Bad in erforder⸗ 
licher Ausdehnung nicht genügt, hätten, und bei der Kürze der 
Zeit ohne Berathung mit der Bau⸗Deputation zum Neubau hätte 


vorgegangen werden müſſen. N 
er Abbruch des vor dem Frauenthor befindlichen Spritzen⸗ 
allein Bedenken getragen, dem 


auſes wurde zwar genehmigt, Ded 
Naziſee darin beizuſtimmen, die Spritze im Stallgebäude des 


Hoſpitals unter zu bringen, weil zwei bei Nachtzeit ver chloſſene 
Thore als ein Ghwernſß betrachtet wurden, Ein in El * 
inter dem Frauenthurme anzubringender leichter Schuppen ſchſen 
eigneter für dieſen Zweck, und wurde der Magistrat erſucht, 
Koſten⸗Auſchläge für Beide Fälle zurück gelangen zu laſſen. 


Im Offiziereorps herrſcht, trotz des 
cordialen Tones der Offiziere unter einander, im Dienſte eine 


Nach längerer Debatte wurde ee die zum 1. Juli 
ablaufende Verſicherung der Communal⸗Gebäude gegen Feuers⸗ 
gefahr bei der Elberfelder Geſellſchaft zu erneuern. 

Ein Antrag des Herrn Stadwerordneten Döring, dahin 
gehend, zum beſſeren Schutz der Park-Anlagen, ſo wie ſolches 
in andern größeren Städten gebräuchlich, Tafeln aufzuſtellen, 
worauf die Anlagen dem Schutze des Publikums empfohlen wer⸗ 
den, und ferner angemeſſene Prämien für Entdeckung von Freveln 
aller Art, als Beſchädigungen der Anlagen nebſt Zubehör, Weg⸗ 
fangen der Nachtigallen u. ſ. w. auszuſetzen, wurde von der Ver⸗ 
ſammlung zu dem ihrigen gemacht, und dem Magiſtrat übergeben. 


Görlitz, 17. Juni. Heute Mittag paſſirte die Prinzeſſin 
Amalie von Sachſen auf der Durchreiſe nach Wien unſere 
Stadt. un 
Der bisherige Predigtamts⸗Candidat Julius Guſtav Zürn 
iſt zum Paſtor secundarius und Diakonus in Meffersdorf, Kr. 
Lauban, beſtätigt worden. 


Muskau, 8. Juni. Vom Polizei-Amt daſelbſt wird 
öffentlich bekannt gemacht, daß, nachdem die in Köbeln über das 
die Straße nach Forſte durchſchneidende Föhreufließ unweit der 
Papiermühle führende Brücke hat abgebrochen werden müſſen, 
das Fracht⸗ und ſchwere Fuhrwerk nach Forſte und Guben den 
Weg über Tzſchorno einzuſchlagen hat, leichte Wagen aber durch 
den Hof der Papiermühle fahren dürfen. 


Hoyerswerda, 10. Juni. Am 7. Juni, Nachmittags 
gegen 5 Uhr, hat der 38 Jahr alte Gottfried Hänſel zu Frauen⸗ 
dorf im Kreiſe Hoyerswerda, Sohn des daſigen Halbhüfner 
Chriſtian Hänſel, ſeinen 18jährigen Bruder Gottlieb, welche 
beide auf dem Felde etwa 12 Minuten vom Dorfe entfernt wa⸗ 
ren, mittelſt einer Stange erſchlagen. Der Grund dieſer Mord⸗ 
that beſteht darin, daß Gottlieb die väterliche Nahrung von ſei⸗ 
nen noch lebenden Eltern hat übernehmen ſollen, worüber Gott⸗ 
fried in Wuth gerathen, und ſeinen einzigen Bruder (Stiefbru⸗ 
der) auf dieſe Weiſe fortzuſchaffen geſucht hat, um dann ſelbſt 
in den Beſitz der väterlichen Nahrung zu gelangen. Der Vater 
ie beiden Söhne, welcher ebenfalls ohngefähr 70 Schritte 
davon entfernt auf dem Felde war, hat die That entdeckt, worauf 
der Mörder, welcher das Verbrechen im vorgedachten Sinne zu= 
gefteht, verhaftet und der Behörde zur Beſtrafung überliefert 
worden iſt. 


| 2 


Guben. In der Nacht vom 13. zum 14. Mai d. J. 
hat in Krebsjauche eine bedeutende Feuersbrunſt ſtattgefunden, 
welcher unzweifelhaft eine Brandſtiftung zum Grunde liegt, da 
das Feuer an verſchiedenen Stellen zum Ausbruch gekommen iſt. 

Die Königl. Regierung hat ſich daher veranlaßt geſehen, eine 
Prämie von Fünfzig Thalern für Denjenigen auszuſetzen, 
welcher den vorſätzlichen Urheber jener Feuersbrunſt dergeſtalt ent⸗ 
deckt und zur Anzeige bringt, daß derſelbe gerichtlich verurtheilt wird. 


Cottbus, 17. Mai. Zu dem am 19. Juli d. J. hier 
abzuhaltenden Wollmarkte ladet der hieſige Magiſtrat mit dem 
Bemerken ein, daß auf portofreie Anmeldungen für Unterkommen 
und Lagerplätze, ſowie für die Bequemlichkeit des Verkehrs in 
jeder Hinſicht geſorgt werden wird. 


Bautzen, 13. Juni. Es iſt in dieſen Blättern 
„wiederholt der Spinnſchulen gedacht worden, welche ſeit einiger 
Zeit in Schönbach, Spremberg ꝛc. errichtet worden ſind, und 
es genügt in der That nur ein Blick auf dieſe Anſtalten, um ſich 
von den ſegensreichen Folgen derſelben zu überzeugen. Daher 


ſchon 


= 136 


konnte es auch nicht fehlen, daß dieſem Unternehmen vorzüglich | Davon find: 


von Solchen eine große Aufmerkſamkeit gewidmet wurde, welche 7213 Stein 9 Pfd. an Fabrikanten verkauft, 

das Wohl der Gemeinden zu fördern zuerſt berufen ſind. Die 576 = 2 unverkauft deponirt, und 
Gerichtsdirectoren, Geiſtlichen, Schullehrer und Gemeinderäthe 218 = 11 = unverkauft ausgeführt worden. 
erkannten hierin ein wirkſames Mittel, der Kinderbettelei und al⸗ Sa. W. P. 

len den Laſtern, welche das aufſichtsloſe Umhertreiben nothwendig Die Käufer waren meiſt Fabrikanten aus Biſchofswerda, 


erzeugen muß, entgegenzuarbeiten, die angehenden Vagabunden Camenz, Beruftadt, Zittau, Lödau und Görlitz. Die Gefchäfte 
1 6 zu Arbeitſamkeit, Ordnung und Sittlichkeit anzuhalten gingen ziemlich flott, ſo daß ſchon am Abend des erſten Markt⸗ 
und i 11 0 nützliche Keuntniſſe beizubringen, wodurch zur Zeit tags mindeſtens z der eingebrachten Wollen in die Hände der 
der Wohlſtand ihrer Eltern gehoben und für die Zukunft ihr Käufer übergegangen waren. Der übrige Theil der verkauften 
eigner gegründet wird. Ferner hat ſich auch ein Verein gebildet, Wollen iſt am andern Tage abgeſetzt worden. Für die Bequem⸗ 
welcher die ſchon beſtehenden Spinnſchulen überwacht, ſie unters lichkeit der Verkäufer war nach Kräften geſorgt. Für die Käufer 
ſtützt und neue zu errichten ſich bemüht. Derſelbe fordert zu Bei- war die Einrichtung getroffen, daß ihnen bei der hieſigen ſtädti⸗ 
trägen auf, hält Verſammlungen, in denen Proben von der er- ſchen Sparkaſſen- und Leihanſtalt gegen Depoſition der Wollen 
langten Fertigkeit der Schüler vorgelegt und überhaupt die erreich- angemeſſene Vorſchüſſe gemacht werden konnten. Dieſe Einrich⸗ 
ten Reſultate mitgetheilt werden. Die nächſte Hauptverſammlung | tung hat ebenfalls mehrfach Anklang gefunden. 

wird den 26. d. M. in Herrnhut ſtattfinden und dabei von meh⸗ Während dieſes Marktes wurden folgende Preiſe bewilligt: 
reren Lehrern Bericht erſtattet werden. > r Feine Wolle 16 bis 18 Thlr. pr. Stein. 

Das diesjährige hieſige Königsſchießen ſoll mit Genehmi—⸗ Mittelfeine Wolle 13 16 8 

gung des Stadtraths und der Stadtverordneten am Sonntag den Mittle Wolle 10 
30. Juni bis Sonntag den 7. Juli ſtattfinden. [ Bud. Nach. Geringe Wolle 8 10 


h Nur ein kleiner Theil der nicht abgeſetzten Wollen wurde 
Bautzen, 12. Juni. (Wollmarktsbericht.) Da 9 x ge 


nach Dresden abgeführt. ud. Nach. 
beſonders die Tuchfabriken in neueſter Zeit vielfach Gelegenheit a gefüh . ch. 
ee „ ihre Fabrikate abzuſetzen und ihre Wollvorräthe zu 
räumen, jo gaben die Wollverkäufer ſich vor Anfang des Woll- 
marktes der Hoffnung hin, daß der Preis der Wolle gegen vo— 
riges Jahr noch ſteigen werde. Die beunruhigenden Nachrichten 
über die im Königreich Preußen angeordnete Mobilmachung der 
Armee und Befeſtigung der Feſtungen hatten indeß ſchon auf den 
Breslauer Wollmarkt nachtheilig eingewirkt, ſo daß die hochfeine 
und gut gewaſchene Mittelwolle mit einem Aufſchlage von 5 bis 
8 Thlr- pr. Cutr., die mehrſten übrigen Wollen aber nur zu den 
vorjährigen Pen verkauft worden ſind. Dieſes Ergebniß, 
welches hier bekannt wurde, konnte natürlich nicht ohne Wirkung 
bleiben. Und fo iſt es gekommen, daß die meiſten hier einge— 
brachten Wollen, wie in Breslau, nur zu den vorjährigen Prei⸗ 
ſen, oder doch nur mit einer geringen Preiserhöhung verkauft 
wurden. Nur wenigen Verkäufern glückte es, für ihre Wollen 
einen bis zu 1 Thlr. für den Stein erhöhten Preis zu erlangen. 
Im Durchſchnitt dürfte aber die Erhöhung pro Stein 15 Ngr. 
nicht überſteigen. 15 1 a 
Der abgehaltene Wollmarkt war übrigens einer der fre— 


quenteſten, der ſeit einer langen Reihe von Jahren ſtattgefunden. 
Dieſe Frequenz erſtreckte ſich ſowohl auf die Verkäufer, als auch 
auf die Käufer. Die eingebrachte Wolle war bedeutend. Es 
waren nämlich zum Verkauf geſtellt: 

3906 Stein 10 Pfd. ſächſiſche Wolle, 

3258 7 preußiſche Wolle, 

813 5 = böhmiſche Wolle, 

tein, 
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Lauſitzer Grenze. Reichenberg, 6. Juni. Von 
preußiſcher Seite iſt in neuerer Zeit hier durchaus Nichts auf 
einen Bahnbau von Görlitz nach Reichenberg Bezügliches zu ver⸗ 
nehmen geweſen, noch weniger hat es den Anſchein, als ob man 
ſächſiſcherſeits wegen Anlage des an ſehr geeigneter Stelle bereits 
hier abgeſteckten Bahnhofs ſich irgend Vorſchriften machen zu laſ— 
ſen geneigt ſei. Mit Aufnahme und Nivellirung der in ihrer 
Hauptrichtung nun feſt beſtimmten Linie von Reichenberg nach 
Zittau ſind die ſächſiſchen Ingenieurs ſehr thätig beſchäftigt. Durch 
eine äußerſt geſchickte Benützung des Terrains iſt es möglich ge⸗ 
worden, die Schwierigkeiten des engen Neißethales bei der Ruine 
des alten Raubſchloſſes Hammerſtein zu beſeitigen. — Nächſt den 
bekannten großartigen Fabriketabliſſements in Reichenberg, welche 
durch die Eiſenbahn mit den unermeßlichen Braunkohleulagern. 
bei Zittau in unmittelbare Verbindung gelangen, dürfte übrigens 
gewiß auch Die jo überaus romantiſche Gegend Viel dazu bei- 
tragen, der Zittau-Reichenberger Eiſenbahn eine bedeutende Fre⸗ 
quenz zu ſichern. 


N , ieſigen 
Bürgermeiſter War, dem Commandant der Erne 


Oeſer und noch einigen anderen, wegen der Maiereigniſſe ! 
Unterſuchung Geweſenen ihr Urtheil public. Die 55 —— 
ſind begnadigt, dagegen der Dr. med. Oemichen, Canzeliſt 
Dittmar und Kaufmann Bamberg, welche bis jetzt frei wa⸗ 
ren, in Haft gebracht. Auch in Löbau ſoll der Kaufmann 
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Bekanntmachungen. 


Brot⸗ und Semmel-Taxe vom 14. Juni 1850. gewöhnliche Naſe und Mund, raſicten Bart, geſunde Zähne, ovales, gegrüb⸗ 


ite e. l ſichtsbi ˖ alı 
J. Brotiare der zünftigen Bäckermeiſter, das 5 Sgr.⸗ Brot ud Pult ee es, geſunde Geſichtsfarde, iſt groß von Beil 


erſte Sorte 8 12 , a 8 7 Pf. Bekleidet war Derſelbe mit einer ſchwarzen Plüſchmütze, einem weiß⸗ 
2 . 18. j ge, einem . 
‚uäweite Sorte 9 K 20 te a 8 l grauen Kalmuckrock, einer ſtreifigen e 1 11 weiß baum⸗ 
dr , Zennneltare derſelben, für 1 Sgr. 15 24 | wollenen Halstuch, grauen Tuchhofen, einen leinenen Hemde und langen 
2. Brottaxe des Bäckermeiſter Roder, No. 257., Stiefeln ’ 
das 5 Spr.-WBrot 8 J 12 , das Q 7 Pf. . 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 15 Am 5 
3. Brottare des Bäckermeiſter Becker, No. 425., (323) Vom 1. Juli d. J. ab erſcheint monatlich 1 Bogen zu dem 
das 5 Sgr.- Brot, erſte Sorte 7 * 20 , u 8 Pf. e 7 20 Sgr.: latt 
zweite Sorte 9 7, à @ 7 Pf. an i i a Ii 
12 3 Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 15 L di a. tbichaftliches Monatsb für 
Görlitz, den 15. Jumi 1850. ie Königl. Preuß. Oberlauſitz⸗ 
D ſſe ji 9 8 
[325] Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. Daſſelbe fol den landwirthſchaftlichen Vereinen der Ok erlauſig als Or⸗ 


an für ihre Mittheilungen dienen, die lan dwirthſchaftliche n Intereſſen der 
Der am 31. vor. Monats aus dem Correctionshauſe zu Schweidnitz Provinz vertreten und Nachricht von dem Frriſchulſe der Laudwirthſchaft im 
entlaſſene, vielfach beſtrafte Johann Gottlieb Groſche aus Stan: Allgemeinen geben. Da das Blatt lediglich gemeinnützige Zwecke verfolgt, 
Bas hat ſich wiederum von feiner Heimath entfernt. Da er ein der und der Abonnementspreis nur zur Deckung der Druckkeſten beſtinunt iſt, fe 
icherheit gefährliches Subject iſt, bringen wir dies zur öffentlichen Kenntniß. hoffen wir auf eine genügende Unterftügung des Unternehmens. 


Görlitz, den 14. Juni 1850. Subſcriptionen nehmen die Unterzeichneten und alle Buchhandlungen 
326) Der Magiſtrat. Dominial-Polizei-Verwaltung. der El an, Görlitz, den 15. Juni den Ge 4 
Perſonbeſchreibung. e Oekonomie Sectton der naturforſſekbend sit. mn. 


Der Johann Gottlieb Groſche iſt aus Stangenhain gebürtig und hielt 933. Zimmermann. von er Ds 
ſich diſelbſt u iſt evangeliſcher Religion, 38 Jahre alt, 5 Fuß 8 Zoll“ (324) Ein 1, jähriger Juchtochfe steht zu verkaufen bei 
groß, hat braunes Haar, hohe Stirn, blonde Augenbrauen, graue Augen, 5 ud £ Grohmann in Markersdorf. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


